
bei verringerte sich die Arbei­
terzahl in 30 von 42 Industrie­
zweigen (um 418 000), nur in 
12 Industriezweigen stieg sie 
weiter (um 191 000). Am stärk­
sten nahm die Zahl der Arbei­
ter in folgenden Zweigen ab:

Kohlenbergbau 124 000
Textilindustrie 74 000
Eisen- u. Stahl­
industrie 56 000
Holzindustrie 23 000
Schiffbau 17 000
Tabakindustrie 16 000
Baustoffindustrie 13 000

Beträchtliche Zunahmen der 
Arbeiterzahlen hatten der 
Fahrzeugbau, die Konfektions­
industrie und die Kunststoff­
verarbeitung zu verzeichnen. 
Diese und neun weitere Zweige 
konnten einen Teil der in den 
übrigen Zweigen Freigesetzten 
absorbieren, aber diese Absorp­
tion vollzog sich nur in engen 
Grenzen.
Die Konzerne stellen nur solche 
Arbeitskräfte ein, die jung 
genug sind, um noch mehrere 
Jahrzehnte an der Profitpro­
duktion teilnehmen zu kön­
nen. Entlassen werden deshalb

Verschärfte Situation
Ein besonderes Ausmaß nah­
men die Freisetzungen wäh­
rend der Konjunktur- und 
Strukturkrise im Jahre 1966 
an. Innerhalb von 12 Monaten 
wurde die Zahl der Arbeits­
plätze um mehr als eine halbe 
Million verringert. Die vorge­
nommenen Entlassungen er­
folgten dabei keineswegs in 
erster Linie wegen der ungün­
stigen Geschäftslage, sondern 
spiegelten vor allem die ver­
stärkten Rationalisierungs­
und Automatisierungsbemü­
hungen der Konzerne wider. 
Kennzeichnend ist in diesem 
Zusammenhang, daß die Zahl 
der Arbeitslosen nach der 
Überwindung dieser Krise noch 
nicht wieder auf den Stand 
vor der Krise gesunken ist.

vor allem ältere Arbeiter. Diese 
haben nur geringe Chancen, 
wieder einen Arbeitsplatz zu 
erhalten, der ihrer erworbenen 
Qualifikation entspricht und 
ihnen den entsprechenden Ver­
dienst sichert. Nach Schätzun­
gen des DGB setzten sich 1966 
40 Prozent aller Arbeitslosen 
aus Arbeitern zusammen, die 
keine Aussicht mehr haben, je 
wieder einen angemessenen 
Arbeitsplatz mit dem entspre­
chenden Verdienst zu erhalten. 
Darüber hinaus werden, vor 
allem im Bergbau, viele entlas­
sene ältere Arbeiter auch vor­
zeitig auf Rente gesetzt. Sie 
können aber nicht auf den vol­
len Rentensatz kommen, da 
sie ja nicht bis zur Alters­
grenze in Arbeit waren und 
Sozialversicherungsbeiträge be­
zahlt haben. Auch das weitere 
Anwachsen der Angestellten­
zahlen bot nur wenigen Ar­
beitern die Möglichkeit, eine 
neue Beschäftigung zu erwer­
ben. Eine Angestelltentätigkeit 
erfordert meistens eine andere 
Qualifikation als die von den 
freigesetzten Arbeitern erwor­
bene.

Im II. Quartal 1968 lag die 
Zahl der Arbeitslosen in West­
deutschland immer noch mit 
über 100 000 Personen über der 
Arbeitslosenzahl des II. Quar­
tals 1966. Außerdem hat die 
Zahl der ausländischen Ar­
beitskräfte noch nicht wieder 
den alten Stand erreicht. Mit 
900 000 Personen liegt sie um

Belastungen für Werktätige
In den nächsten Jahren ist mit 
einem weiteren wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt 
auch in Westdeutschland zu 
rechnen, damit aber auch mit 
verstärkten Belastungen für 
die Werktätigen. Die Bonner 
Regierung orientiert sich u. a. 
auf die Überwindung der so-

400 000 unter dem Niveau 
vom Ende des Jahres 1966. 
Schätzungsweise 100 000 vorzei­
tig auf Rente gesetzte Arbeiter 
und Angestellte sind endgültig 
aus dem Berufsleben ausge­
schieden.
In der Entwicklung des Ar­
beitskräftemarktes machen sich 
dabei immer stärker tiefgrei­
fende strukturelle Verschie­
bungen bemerkbar. Tatsache 
ist, daß die kapitalistisch durch­
geführte wissenschaftlich-tech­
nische Revolution die Qualifi­
kation von Zehntausenden von 
Arbeitern im Laufe eines Jah­
res entwertet. Ihnen wird aber 
nicht ausreichende Gelegen­
heit geboten, sich für eine neue 
Aufgabe zu qualifizieren. Zu­
gleich jedoch melden die Kon­
zerne einen wachsenden Be­
darf an hochqualifizierten Ar­
beitskräften (Ingenieure, Pro­
grammierer, hochspezialisierte 
Facharbeiter) an, der auf 
Grund der kapitalistischen Bil­
dungsmisere nur ungenügend 
befriedigt werden kann. Dieser 
Widerspruch, der in anderen 
kapitalistischen Ländern, z. B. 
in den USA, bereits entwickel­
ter als in Westdeutschland auf- 
tritt, ist ein Ausdruck für die 
Unfähigkeit des Kapitalismus, 
die von ihm geschaffenen Pro­
duktivkräfte rationell zu nut­
zen. Er zeigt anschaulich, 
welche Grenzen die kapitalisti­
schen Produktionsverhältnisse 
der Entwicklung der Produk­
tivkräfte setzen, und dabei vor 
allem der Hauptproduktiv­
kraft, dem werktätigen Produ­
zenten.-

verstärken sich
genannten technologischen 
Lücke zu den USA, d. h. dar­
auf, das Gefälle jm Niveau der 
Arbeitsproduktivität zwischen 
den USA und Westdeutschland 
zu beheben. Mit dieser Orien­
tierung will sie den Monopolen 
günstigere Bedingungen im 
Konkurrenzkampf auf dem
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